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Abb. 1. Schwimmbad Wolfensberg in Winterthur. — Arch. FURRER & MERKELBACH, Winterthur,

auf 2,10 m unter Bodenoberfläche Steinzeug-Vollröhren aufgebaut.

Weitere Einzelheiten zeigt Abb. 3, die unterste Filterpartie
Abb. 4. Der Wassereintritt kann erst in 19 m Tiefe erfolgen, das
Wasser kommt also aus den tief liegenden Schichten des
Grundwasserträgers, was eine einwandfreie Wasserqualität sichert.

In den Brunnen ist eine Sulzer-Unterwasser-Elektropumpe
neuester Konstruktion von 600 l/min Leistung bei 95 m
manometrischer Förderhöhe eingebaut. Neben dem Brunnen steht ein
kleines Schalterhäuschen. Abb. 3 veranschaulicht die Brunnen-
und Pumpanlage.

Von der Pumpanlage wird das Wasser durch eine 125 mm
weite Stahl- und Gussrohr4|Ktung nach dem Speisereservoir
geleitet, das oberhalb der Pumpanlage auf dem Grettelbërg
erstellt wurde. Das ResenBI von 250 m3 Inhalt ist einkammerig
in armiertem Beton ausgeführt, mit angebautem Schieberhaus,
worin die ^aigen Umscllffllorgane. sowie die Schwimmervorrichtung

eingebaut sind. Von diesem Speisereservoifefliesst das Wasser

durch eine 125 mm-Leitung der Schwimmbad zu ; an diese

Leitung sind die grossen Schrebergärtenanlagen, sowie die
alkoholfreie Wirtschaft angeschlossen.

Die gesamte Grundwasserpumpanlage ist automatisch in
Abhängigkeit von der Zeit und vom Wasserstand im Speisereservoir

gesteuert und arbej^^M

die Pumpe in Betrieb kommt
und bleibt, sowie eine
Alarmeinrichtung für den Fall,
dass sich der Wasserstand
im Speisereservoir^m tief
absenken sollte, oder wenn
beim Pumpenbetrieb eine
Störung eintritt.

Für die Reinhaltung des
Badewassers im Schwimmbassin

von 1200 m3 Inhalt
ist eine Schnellfilteranlage
erstellt (Abb. 5) und so
bemessen, dass im Bedarfs|HW
der gesamte Bassininhalt
im Tag zweimal umgewälzt
und gereinigt werden kann.

Der Wassereintritt ins
Schwimmbecken erfolgt zur
Erreichung einer möglichst
günstigen Zirkulation auf
seiner einen Längsseite, der
Abzug auf der andern, wobei

die Ein- und Austrittsöffnungen entsprechend der Wassertiefe

bemessen sind.
Die Reinigung der Filter erfolgt durch Rückspülung unter

gleichzeitiger Einführung von Druckluft durch einen am Grunde
der Filter liegenden Röhrenrost. Für die Desinfektion und
Algenbekämpfung ist, um Geruchsbelästigungen vorzubeugen, das
Unterchlorigsäure - Kupfersulfat - Sterilisationsverfahren System
Ornstein1) gewählt worden. Alle Vorkehrungen und Einrichtungen

wurden mit Rücksicht auf einfachste Bedienung der
Anlage getroffen.

Das so geschaffene Bad wird insbesondere avisai dem
nordwestlichen Teil der Stadt Winterthur rege Benützung erfahren
und seinem Zweck entsprechend mithelfen zur Hebung der
Volksgesundheit.

normalerweise nur während
der Niedertarifzeit. Soll in
Zwischenzeiten gepumpt]

werden (Bassinfüllung), so
kann dies durch eine
Handschaltung vom FHKrhaus
aus geschehen. Ausserdem
ist eine Rückmeldevorrichtung

eingebaut, die stets
anzeigt, ob bein^^^BIalten
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125Abb. 5. Schnellfilteranlage, Grundriss und Schnitte, 1

Die neue Badanlage an der Aare in Ölten
Architekten FREY & SCHINDLER, Olten-Zürich

Das vorliegende Bauprojekt wurde auf Grund eines
Wettbewerbes Ende 1935 aufgestellt und gelangte im Oktober 1936
zur Annahme durch Volk und Behörden. Mit der Eröffj^K des
neuen Bades ist voraussichtlich auf Sommerende 1937 zu rechnen.

Situation. Die Lage der neuen
Badanstalt am Fusse der Altstadt
an der Aare ist denkbar günstig
und erfüllt folgende Forderungen :

zentrale, verhältnismässig milde
Lage, sehr gute Besonnung,
Kombinationsmöglichkeit von BaggMcH
mit Flussbad und Sportanlage,
Erweiterungsmöglichkeiten mit
Einbeziehung der ganzen Schützenmatte

(prächtiger Baumbestand).
Dieses Gesamtareal, wovon heute
für die Badanst^fflnur etwa 1ji zur
Verwendung gekommen ist, sollte
der Gemeinde Ölten für alle
Zukunft als Erholungs- und Sport-
^Bde erhalten bleiben. Mit
Ausnahme einer Randbebauung im
Norden und Westen als Wind-
^^^^ musste jede weitere Ueber-
bauung verhindert werden.

Freibad. ^Kr gute Schwimmer
steht ein Flussbad in der Aare
von rd. 700 m Uferlänge zur
Verfügung. Die Ufer längs des
Badareals sind mit Mauern, Treppen
und Rasenböschung versehen. Als
unterer Abschluss ist ein An-
schwimmsteg bei der Einmündung
des neuen Dünnernlaufes angelegt.

Das Bassinbad enthält wärmeres,

ruhiges Wasser und ist weniger

den klimatischen Veränderungen

(Sehneeschmelze)
unterworfen, ermöglicht verlängerte

-) Beschrieben in Bd. 104, S. 196/197*
Ing. GUTER & NAEGELI, Winterthur. (27. Okt. 1934). Red.
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Neues Aarebad in Ölten
¦Jgiraezeit, sowie Sehwimmveranstaltungen.

Schwimmbecken : 20 x
50 m, 1,80 bis 3,50 m tief, Sprungtürme

von 1, 3 und 5 m Höhe.
Sie sind in einer Nische des Bek-
kens (5x10m) angelegt, um den
Schwimmbetrieb möglichst wenig
zu gefährden. Nichtschwimmerbassin

: 20 x 25 m, 0,60 bis 1,20 m
¦BjBMvom Schwimmerbassin abge-
^^Snt. Planschbecken für

Kleinkinder: 20 bis 40 cm tief,
abgetrennt von der grossen Liegewiese,

^^Rferbindung mit einem Spielplatz

(Sandkasten, Spielgeräte).
Hochbauten. Hauptgebäude

West-Ost längs der Nordgrenze
mit i»|i Süden vorgelagertem
und begehbarem Perrondach,
zweistöckige Anlage, damit Gewinn
von rd. 800 m2 Liegefläche.
Offenhaltung aller späteren Erweite-
rungsmögläHIl^Sai, auch nach
Westen. Trennung der Geschlechter

nach Stockwerken. Erdgeschoss

: Eingang mit Kasse und
Badewarträumen, neben Treppenhaus

längs der Zugangstrasse,
Veloständer geschützt durch
Auskragung des 1. Stockwerkes.
Offene Kleiderablage, Wechselkabinen,

Einzelkabinen können je nach Bedarf im Innern umgestellt
werden. Alkoholfreies Restaurant an der Aare gelegen mit
Garten und begehbarem Dach auch in Verbindung mit dem
Perron und Frauenabteilung des Obergeschosses. Obergeschoss:
Ankleideräume für Frauen, Räume für Schwimmklub und Perrondach

als Aussichtsterrasse für Schwimmveranstaltungen.
Wasserversorgung. Grundwasserfassung im alten Dünnern-

bett nächst der Filteranlage, Vorreinigung. Rd. 7 bis 10 °/0 der
Wassermenge wird täglich erneuert und der Rest wird durch
das Umwälzverfahren regeneriert, im Nichtschwimmerbassin
innert 11 Stunden und im Sehwimmerbassin innert 15 Stunden.
Baukosten : Abbruch der bestehenden Anstalt 5 000 Fr.
Hauptgebäude (Verwalt.- u. Ankleideräume, Wirtschaft) 227 000 Fr.
Nebengebäude (Kinder-Ankleideräume, Filterhaus)
Badebecken
Aareufer-Gestaltung
Umgebungsarbeiten, Einfriedigung, Auffüllung
Projekt und Bauleitung
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69000 Fr.
107000 Fr.
31000 Fr.
47000 Fr.
39 000 Fr.

525000 Fr.

Zum Titel- und Berufsschutz für Ingenieure
und Architekten im Kanton Tessin

Nach Rücksprache mit dem Präsidenten der Sektion Tessin
des S. I. A. möchten wir die Ausführungen von Arch. H. Witmer-
Ferri in der «SBZ» vom 20. März d. jMüber den Titelschutz für
Ingenieure und Architekten im Tessin wj^folgt berichtigen:

Der Grosse Rat des Kantons Tessin hat am 16. Februar 1937

ein Gesetz betreffend den Schutz der Titel und die Ausübung
der Berufe des Ingenieurs und des ArchilÊsten erlassen. Arch.
Witmer hat offenbar beim Verfassen seines AEffikels den Wortlaut

des Gesetzes noch nicht genau gekannt, weshalb er in seinen
Folgerungen SchlüsS zieht, die im Interesse einer sachlichen
Orientierung richtig gestellt werden ^Ksen.

Zu Punkt 1: Art. 1 des Gesetzes bestimmt, dass die Titel
«Ingenieur» und «Architekt» ausschliesslich den AbsolveSen der
E. T. H. oder der Ingenieurschule in Lausanne, oder einer gle^^H
wertigen ausländischen Schule zuerkannt werden. Hierzu kommt
allerdings, gestützt auf die Uebergangsbestimmungen, eine
Anzahl Fachleute, die vor Inkraftsetzung des Gesetzes den Beruf
unter gewissen Bedingungen ausgeübt haben. Es handelt sich
hierbei lediglich um eine einmalige Uebergangsmassnahme, deren
Wirkung aber nach einer Anzahl von Jahren erlöschen wird.

Zu Punkt 2 : In das «Register» dürfen sich nur die
diplomierten Ingenieure und Architekten einschreiben lassen, sowie,
einmalig bei Inkrafttreten des Gesetzes, jene andern Fachleute,
die den Bedingungen der Uebergangsbestimmungen entsprechen.
Ausserdem ist im Gesetz die Schaffung eines geschlossenen
«Ingenieur- und Architekten-Ordens» («ordine») mit
entsprechenden Statuten vorgesehen, die die Möglichkeit bietef^Eähere
Vorschriften zu erlassen.

Abb. 3. Modellbild des neuen Bades an der Aare in Ölten.

Zu Punkt 3 : Das Gesetz sieht vor, dass öffentliche Aufträge
nur von den im Register eingetragenen Fachleuten ausgeführt
werden können. Nur in besondern, im Gesetz umschriebenen
Fällen können Ausnahmen gemacht werden. Die EfflBHon Tessin
hatte hierzu die Forderung gestellt, das Gesetz solle die glei|e»S|
Verpflichtung auch für private Aufträge vorschreiben ; in diesem

Punkt hat der Grosse Ra| der Forderung der Sekti-fflSTessin des

S. I. A. keine Folge gegeben.
Dieses Gesetz, das nicht nur den Titelschutz, sondern zum

ersten Mal in der Schweiz auch die Berufsausübung für die

Ingenieure und Architekten regelt, entspricht weiRhend den
Bemtjfilgen der Sektion Tessin des S. I. A. und dürfte von allen
BeteilSen als erster Scgltt in dieser Rigtung sehr begrüsst
werden. Wenn auch die Verhältnisse im Kanton Tessin von der
entsprechenden straffen Regelung in Alien beeinflusst sind, so

ist zu hoffll, dass dieser Vorstoss die Bundesbehörden veranlassen

wird, dillivoin S. I. A. auf schweizerischem Boden
angestrebte Regelung baldigst zu genehmige™ Selbstverständlich
wird es dann notwaBag sein, gegebenSfalls eine Anpassung der
tessiniiffiien Regelung an die eidgenössische vorzunehmen, was
aber wohl keine grossen Schwierigkeiten bieten dürfte.

ZüriclRien 2§ßlärz 1937. P. Soutter.

MITTEILUNGEN
Eine Transsahara-Bahn. Der auf rd. 2000 km Länge vom

Niger durchflossene französische Sudan verspricht dank einem

im Werden begriffenen Bewässerungssystem gewaltige
Ausbeuten an Mais, Reis, Baumwolle, Fellen, Wolle, Faserstoffen,
ErdniBen usw. — eine Ausfuhrmöglichkeit, die auf jährlich
hunderttausende von Tonnen veranschlagt wird. Als nächstliegende
TransportÄttel für diese Güter bieten sich einmal der Niger,
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Neues Aarebad in Olfen
Architekten FREY & SCHINDLER,

Olten-Zürich
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Abb. 4. Südansicht des Hauptbaues. — Masstab 1 : 600.

Die Andeutung der Oltener Altstadt im Hintergrund soll auf die ideale Lage
dieses Regenerationszentrums im Herzen der Stadt hinweisen (vergi. Text).

Abb. 5. Grundrisse des Hauptbaues
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dessen Mündung allerdings auf englischem Gebiet liegt, sodann
ein Umbau der bestehenden Schmalspurbahn nach Senegambien.
Ausserdem melden sich immer wieder Pläne einer Verbindung
des Sudans mit Algerien durch eine Bahn quer durch die Sahara.
Ein regelmässiger Luft-^Ed Autoverkehr durch diese 2000 km
breite Wüste findet bereits statt. Zwei mit Tankstellen besetzte
Autopisten ziehen sich vom Atlas aus in süMcher Richtung
durch die Sahara, die eine nach Gao am Nigerknie, die andere
nach Kano in Englisch-Nigeria. Ihre Gütertage sind proH||iv. In
«Glasers Annalen» 1937, H. 2 befasst sich E. Metzeltin mit den
Möglichkeiten einer Transsahara-Bahn. ËgBjàakte, in Udja an
die Normalspurlinie Oran-Tanger anschliessend, zunächst den
Atlas zu überqueren. Erst nach Colomb-Bechar, an dessen Süd-
fuss, begänne das der jetzigen Autopiste nach Gao folgende
Wustentraçé. Die Sahara bietet dem Bahnbau einen in gewisser
Hinsicht idealen, nämlich ebenen, steinharten Untergrund. Ein
schwerer Oberbau mit Schienen von 63 kg/m, auf dem die Züge
mit 100 km/h oder noch grösserer Geschwindigkeit fahren könnten,
ist ohne weiteres möglich. Sandverwehungen glaubt man durch
ein erhöhtes, luftiges Bahnbett vorbeugen zu können. In einer
100 km breiten Zone treten freilich Wanderdünen auf. Man
hofft sie durch Anpflanzung von Tamarinden, deren Wurzeln
über 20 m tief herabreichen, an Ort und Stelle zu bannen. In
dem Oasengürtel bis Reggan ist etwas Wasser vorhanden. Weiter
südlich erwartet man Grundwasser vom Atlas und vom Hoggar

her in nicht allzu-
grosser Tiefe
vorzufinden. Dann kommt
eine 700 km lange
Strecke, wo bisher
noch kein Tropfen
Wasser erbohrt worden

ist. — Ueber die
Kosten dieses Bahnbaues

samtRollmate-
rial liegen Schätzungen

von der
Grössenordnung 2 bis 3

Milliarden franz. Fr.
vor ; die Betriebsund

Unterhaltkosten
sind nach dem

Gesagten ungewiss.
Sandstürme sollen
an etwa 15 Tagen im
Jahre toben. Natürlich

wären nicht nur
die Personen-,
sondern auch die
Güterwagen mit einer
Klima-Anlage
auszurüsten. Die
Entfernung der
Haltepunkte wäre allein
durch die Pflege der
Betriebsmittel
begrenzt. Zur Traktion
kämen ausser
Diesellokomotiven
Kondensations §E>ampf-
Lokomotiven in
Betracht, zur Ueberwachung

Motordräsinen
und Flugzeuge.

Deckenheizung mit Heissluft. Eine der ersten Deckenhe^wH
gen war wohlAjjene der Freiluftschule an der CliosraRse in
Amsterdajjftie imBhre 1929 durch den Architekten DiÄr
gebaut worden isf| Bei jenem System wird die Decke mit HfflM
wasser in eingebautem Röhrennetz erwärmt und so zur Strahlung

gebracht. Es zeigten sich Nachteile: langsames Ansteigen
der Temperatur infolge grosser Eigenmasse der Decke, demnach
auch wieder langsames AbMfflaen derselben und damit keine
Mögl-^ffileit zur Anpassung an vorübergehende Sonnenstrahlung.
Die H^gung ns daher Tag und Nacht in Betrieb gehalten werden.

Diese Mängel haben Duiker und de Ridder zur Verbesserung

ihres Systems»eführt, das im kürzf^^Bkfneten Grand
Hotel Gooiland in Hilversum1) verwirklicht worden ist. Statt
durch Wasser in unreparablen Röhren wird die Decke durch
zirkulierende Luft erwärmt, die, schnell erhitzt, auch rasch wieder
abgekühlt werden kann. Für das Durchführen der Luft ist in der
Decke ein Raum nötig, der für die sanitären Abläufe und elek-

^^»shen L^Bngen an sich erwünscht ist, und der durch das
Aufhängen einer Gipsdecke gebil»; wird. Dieser Plafond, der einer-
seits eine wesentliche Verminderung der zu erwärmenden Deckenmasse

brachte, wirkt anderseits in seinem ganzen Ausmass als
^^Bzelement und kann daher im Gegensatz zu anderen Heizkör-
pern eine bedeutend tiefere Temperatur aufweisen; im vorliegen-

-) Abgebildet in «SBZ» Band : Seite 184* (31. Oktober 1936).
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